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Sehr geehrte Damen und Herren! 

 Herzlichen Dank für die Einladung auf die entwicklungspolitische 

Herbstkonferenz des DEAB. 

 Für mich und auch für die anderen entwicklungspolitischen Akteure in Baden-

Württemberg ist das ein ganz wichtiger Termin: zum Austausch und zur 

Vernetzung. Und natürlich: Auch, um gemeinsam Dinge anzuschieben. 

 Ich bin zum ersten Mal dabei und bin natürlich sehr gespannt.  

 Seit einem guten Jahr bin ich in der Landesregierung für die Entwicklungspolitik 

zuständig.  

 Gerne habe ich mich in das Thema eingearbeitet.  

 Den DEAB und seine Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter habe ich dabei natürlich 

schon kennengelernt: 

o im Rat für Entwicklungszusammenarbeit Baden-Württemberg; 

o bei meinem Besuch beim DEAB im Frühsommer; 

o oder vergangene Woche, als mich die Südzeit um einen Beitrag 

gebeten hat. Die nächste Nummer wird sich mit unserer 

Landespartnerschaft mit Burundi befassen.  

 Besonders freut mich natürlich, dass Sie mir die Gelegenheit geben, unsere 

Entwicklungspolitik zu erläutern. 

 Sie haben mir die Frage mitgegeben, die ich heute beantworten will: „Was 

wurde erreicht zur Umsetzung der entwicklungspolitischen Leitlinien und 

was steht zurzeit auf der Tagesordnung der Landesregierung?“ 

 Erlauben Sie mir, dass ich dabei zunächst noch einmal einen Blick auf die 

„Anfänge“ richte – gleichsam auf unser gemeinsames Fundament. 

 Dann möchte ich auf die „Mühen der Ebene“ eingehen. Also darauf, was wir in 

den vergangenen zehn Jahren erreicht haben. 

 Schließen möchte ich dann mit einem Ausblick auf das, was wir uns für die 

Legislaturperiode vorgenommen haben. 
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 In der Diskussion, die ja dann nach den wichtigen Beiträgen von Frau Duppel 

und Frau Radeke kommen wird, sprechen wir gemeinsam darüber, was in zehn 

Jahren sein soll: also über unsere langfristigen Ziele. 

„Die Anfänge“ 

 Die Stärke der baden-württembergischen Entwicklungspolitik ist seit jeher ihre 

Basis: die Graswurzeln. 

 Aber – was mir sehr wichtig ist: Es ist eigentlich nicht nur die Basis, sondern 

auch ein gut aufgestellter entwicklungspolitischer „Mittelstand“: zwischen den 

Graswurzeln gibt es auch kräftige Sträucher und Bäume, welche die 

Entwicklungspolitik ausmachen, prägen und voranbringen. 

 Das heißt: größere und professionelle Player, gerade aus der Zivilgesellschaft: 

wie etwa der DEAB. Mit erfahrenen und sachkundigen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeitern und mehreren Hundert Mitgliedern 

 Es lag also 2011 auf der Hand, dass wir diese Basis und diesen „Mittelstand“ 

gebeten haben, unsere Entwicklungspolitik neu zu gestalten. 

 Es ging darum, die „Politik des Gehörtwerdens“ in der Entwicklungspolitik 

umzusetzen. 

 Dementsprechend ist „Welt:Bürger gefragt!“ gestartet. 

 Unser politisches Ziel dabei war, eine tragfähige und langfristige Strategie für die 

Entwicklungspolitik des Landes zu bekommen. 

 Das haben wir erreicht: 

o Die Leitlinien geben uns bis heute eine verlässliche Orientierung. 

o Sie haben damals für Baden-Württemberg, die Agenda 2030 

vorweggenommen. Die Eckpunkte der Agenda 2030 standen 2011 

und 2012 schon in der Diskussion, bevor sie dann 2015 in den 

Vereinten Nationen verabschiedet wurden. So waren wir unserer Zeit 

etwas voraus, als wir 2013 die Hauptanliegen der Agenda 2030 für 

Baden-Württemberg schon heruntergebrochen haben. 

o Die zentralen Aussagen der Leitlinien gelten bis heute und stehen so 

auch wieder im Koalitionsvertrag: 
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 Entwicklungspolitik ist eine Querschnittsaufgabe für die 

gesamte Landesregierung. Sie betrifft alle Ressorts: etwa das 

Kultusministerium und das Wissenschaftsministerium bei der 

Bildung für nachhaltige Entwicklung; das Wirtschaftsministerium 

bei der Beschaffung und der Verantwortung der Unternehmen; 

das Umweltministerium beim globalen Klimaschutz; das 

Landwirtschaftsministerium bei der Agrarwende… 

 Entwicklungspolitik ist eine Gemeinschaftsaufgabe. Dabei ist 

die Zivilgesellschaft in Baden-Württemberg der zentrale Akteur. 

Sie verdient politische Aufmerksamkeit und Unterstützung. Das 

gilt besonders auch für das junge oder das migrantische 

Engagement. Handlungsleitend ist der Grundsatz der 

Subsidiarität: In Baden-Württemberg denken, planen und 

handeln wir Bottom-Up. 

o Diese neuen Kernaussagen waren ein veritabler Politikwechsel. Er hat 

sich über alle Fraktionsgrenzen hinweg durchgesetzt. Die Leitlinien 

wurden im Landtag schließlich von allen Fraktionen mitgetragen.  

o Das ist auch Ihr Verdienst. Die Zivilgesellschaft hat damals nicht nur 

inhaltlich Politik gemacht, sondern auch alle Fraktionen 

zusammengebracht! 

 Ein Punkt ist mir – neben dieser strategischen Neuausrichtung – allerdings noch 

viel wichtiger. Denn in meinen Augen ist er entscheidend für das, was wir bis 

heute erreicht haben. 

o Die Landesregierung und alle Akteure wollten vor zehn Jahren neue 

Leitlinien. Das haben wir geschafft.  

o Wir haben aber auch zwei Dinge bekommen, die uns positiv 

überrascht haben, mit denen wir so nicht gerechnet hatten und die wir 

bei den Planungen gar nicht mitgedacht hatten. 

o Denn durch die breite Beteiligung von „Welt:Bürger gefragt!“ ist in 

Baden-Württemberg ein entwicklungspolitisches Bündnis und eine 

entwicklungspolitische Dynamik entstanden. 
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 Dieses unverhoffte Bündnis und diese Dynamik haben sich als Glücksfall 

für Baden-Württemberg erwiesen. 

 Sie unterscheiden uns von anderen deutschen Ländern. 

 Und sie haben uns immer wieder getragen und gerettet, wenn es darum ging, 

nach der erfolgreichen Verabschiedung der Leitlinien in die „Mühen der Ebene“ 

hinabzusteigen. Als wir uns aufgemacht haben, die Entwicklungspolitischen 

Leitlinien und dann auch die Agenda 2030 in Baden-Württemberg mit Leben zu 

erfüllen. 

 Im zweiten Teil meiner Rede möchte ich darauf näher eingehen. 

„Die Mühen der Ebene“ / Zur Umsetzung der Leitlinien 

 Was haben wir in den vergangenen Jahren erreicht? Wo stehen wir bei der 

Umsetzung der Leitlinien? Wo bei der Umsetzung der Agenda 2030? 

 Lassen Sie mich meinen Gedanken von gerade weiterspinnen. 

 Der entscheidende Ausgangspunkt ist, dass wir ein entwicklungspolitisches 

Bündnis eingegangen sind und dass wir die neue entwicklungspolitische 

Dynamik konsequent ausgespielt haben. 

 Ich möchte das an fünf Beispielen erläutern. 

 Erstens: Welt:Büger gefragt! 

 Wir haben diese politische Mitsprache verstetigt und damit den Bottom-Up-

Ansatz dauerhaft abgesichert.  

 Einmal im Jahr gibt es mit der Entwicklungspolitischen Landeskonferenz ein 

offenes Beteiligungsangebot für alle Interessierten und Engagierten.  

So sind 2018 und 2019 etwa wichtige Impuls für das junge und das migrantische 

Engagement aus dieser Konferenz hervorgegangen. 

 Mit dem Rat für Entwicklungszusammenarbeit (REZ) gibt es außerdem ein 

zentrales Gremium, welches das Bündnis verkörpert.  

 Es berät die Regierung.  

 Es vernetzt alle Akteure.  
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 Es stößt gemeinsame Initiativen an.  

 Und: Es fungiert als Anwalt der engagierten Menschen in Baden-Württemberg – 

gleichsam als Hüter des Subsidiaritätsgrundsatz. 

 Der REZ ist erfolgreich:  

o Sein Experten-Papier von 2020 findet sich zu weiten Teilen im 

Koalitionsvertrag von 2021.  

o Alle relevanten Ministerinnen und Minister, Staatssekretäre und 

Staatssekretärinnen haben im Lauf der Jahre im REZ „vorgesungen“ 

und ihre Entwicklungspolitik erläutert und verteidigt.  

o Dabei sind konkrete Absprachen entstanden. Etwa mit 

Kultusministerin Theresa Schopper zur Bildung für nachhaltige 

Entwicklung oder mit dem Sozialministerium zum interkulturellen 

Promotoren-Programm. 

 Mit den gemeinsamen Schwerpunkten hat „Welt:Bürger gefragt!“ die 

Entwicklungspolitik geprägt.  

 Aktuell ist das die Landespartnerschaft mit Burundi. Aber auch ein zweiter ganz 

zentraler Punkt der Entwicklungspolitik: die Förderung des jungen Engagements 

und die Kampagne MINDCHANGERS geht aus den Impulsen von „Welt:Bürger 

gefragt!“ hervor. 

 Zweitens: Wir haben die Stiftung Entwicklungs-Zusammenarbeit als Service-

Zentrum für das Engagement in Baden-Württemberg gestärkt und ausgebaut.  

 Es ist seit 2011 nach und nach gelungen, sie für alle Akteure im Land zu öffnen.  

 Es gibt im Land nun eine sichtbare Anlaufstelle, bei der die 

entwicklungspolitischen Fäden zusammenlaufen und bei der 

Gemeinschaftsvorhaben andocken können:  

o etwa die FAIR HANDELN Messe oder  

o unsere Partnerschaft mit Burundi. 

 Drittens: die bwirkt!-Förderlinien.  

 Über die Jahre hinweg ist es gelungen: 
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o Die Kleinprojekteförderung auf jetzt 1 Mio. Euro pro Jahr auszubauen; 

o Dabei sind dauerhafte und verlässliche Linien entstanden:  

bwirkt!-Bildung/Inland;  

bwirkt!-Parnterschaften/Ausland und  

bwirkt!-Burundi. 

 Damit gibt es im Land ausreichend Treibstoff für kleinere und innovative Ideen. 

Natürlich sind die Linien weiter überzeichnet. Aber es gibt einen verlässlichen 

Rahmen für die Kleinprojekteförderung, um den uns andere deutsche Länder 

beneiden. 

 Viertens: Die Promotoren-Programme.  

Das Eine-Welt- und das interkulturelle Promotoren-Programm. 

 Durch diese beiden Programme gibt es in Baden-Württemberg gute, verlässliche 

und bestens vernetzte Kristallisationspunkte für alle Spielarten des 

Engagements.  

 Sowohl vor Ort durch die Regionalpromotoren, … 

 als auch inhaltlich durch die Fachpromotoren: etwa für den fairen Handel, 

Hochschulen, Beschaffung, Partnerschaften oder globales Lernen. 

 Die Promotoren sind das „Rückgrat des Rückgrats“ der baden-

württembergischen Entwicklungspolitik. Denn die wesentliche Rolle der 

Zivilgesellschaft käme so nicht zum Tragen, wenn sie dabei nicht die 

Unterstützung der über 20 Promotorinnen und Promotoren hätte. 

 Bei der Umsetzung der entwicklungspolitischen Leitlinien ist es bis heute von 

wesentlicher Bedeutung, dass es in der Zivilgesellschaft mit den Promotoren ein 

„Personal“ gibt, dass sich den Leitlinien, ebenso wie der Agenda 2030 

verbunden fühlt. 

 Fünftens: die Selbstorganisation der Akteure in ihren Netzwerken. 

 Von Beginn an haben alle Akteure die Entwicklungspolitischen Leitlinien auch 

als ihre Leitlinien begriffen.  
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 Sie hatten die Texte mitgestaltet und wollten dann auch zur Umsetzung 

beitragen. 

 So ist es auch heute nur konsequent, dass Frau Duppel und Frau Radeke gleich 

im Anschluss über den Beitrag der Zivilgesellschaft zur Umsetzung sprechen. 

 Dementsprechend haben sich die Akteure auch selbst organisiert:  

o Die Zivilgesellschaft natürlich im DEAB; 

o die Kirchen in der Ökumenischen Koordination,  

o die Kommunen unter dem Dach des Städtetags , 

o und nach und nach die anderen Akteursgruppen. 

 Diese Netzwerke sind teilweise schon gefestigt, teilweise noch im Aufbau, etwa 

beim jungen oder migrantischen Engagement.  

 Mit ihren Tagungen, Vernetzungsveranstaltungen, Newslettern und 

Positionierungen sind sie zu unverzichtbaren „Pfeilern“ des 

entwicklungspolitischen Engagements in Baden-Württemberg geworden. Ohne 

sie würde das Haus nicht zusammenhalten. 

 Unsere Gemeinschaftsvorhaben verlassen sich auf diese Säulen.  

o Ganz gleich, ob wir ein Governance-Cluster in Burundi mit dem 

kommunalen Netzwerk planen oder… 

o die MINDCHANGERS-Kampagne über das Schulnetzwerk im Land 

bekannt machen. 

 Was möchte ich Ihnen anhand dieser fünf Beispiele veranschaulichen? 

o Mit Welt:Bürger gefragt! als Mitsprache-Garantie, 

o mit der SEZ als Service-Zentrum, 

o mit den bwirkt-Fördergeldern als Treibstoff, 

o mit den Promotoren-Programmen als Kristallisationspunkten, 

o und schließlich mit den Akteursnetzwerken als Pfeiler  

…für das entwicklungspolitische Engagement? 
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 Der entscheidende Punkt, den wir bei der Umsetzung der 

Entwicklungspolitischen Leitlinien für Baden-Württemberg erreicht haben, ist für 

mich Folgender; 

 Und damit möchte ich die Frage beantworten, die Sie mir mitgegeben haben: 

 In den vergangenen Jahren ist es uns langsam, aber sicher in Baden-

Württemberg gelungen,  

o weg vom einmaligen und noch so schönen Projekt zu kommen, 

o und hin zu kommen zum Aufbau von längerfristigen Strukturen. 

o Nur so können wir die Entwicklungspolitischen Leitlinien und nur so 

können wir die Agenda 2030 angehen. 

o Die Überschrift über der Agenda 2030 heißt „die große 

Transformation“. 

o Dafür brauchen wir Strukturen. Projekte allein werden uns hier nicht 

retten. 

 Verzeihen Sie mir deshalb, dass ich mich heute in der Kürze der Zeit auf diese 

Kernbotschaft beschränke. 

 Ich will gute und wirksame Projekte nicht kleinreden. Heute möchte ich mich 

aber auf die Strukturen fokussieren.  

 Denn ohne Strukturen werden wir über Kleinprojekte nicht hinauskommen. 

 Denn ohne Strukturen schaffen wir die Wende zu einer nachhaltigen, globalen 

Entwicklung nicht. 

 Im letzten Teil meiner Rede möchte ich zur Diskussion stellen, wie wir auf 

diesem Weg in nächster Zeit weiterkommen wollen:  

o weg von Einzelprojekten  

o hin zu Strukturen, die dauerhaft und nachhaltig sind. 

 Erlauben Sie mir, dass ich das an drei von unseren Schwerpunkten verdeutliche: 

o Der Stärkung der Akteursnetzwerke 

o Der Stärkung des kommunalen Engagements. 
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o Der Vertiefung unserer Partnerschaft mit Burundi. 

Ausblick 

 Erstens: Wir wollen konsequent die Stärkung der Selbstorganisation 

weiterverfolgen. 

 Allen Akteursnetzwerken steht seit diesem Jahr ein Fonds mit Sachmitteln zur 

Verfügung, um das eigene Netzwerk besser zu organisieren: für 

Veranstaltungen, für Networking, Newsletter und Verteiler. Wie etwa bei der 

Regionalkonferenz, die für nächstes Jahr in Karlsruhe geplant ist und das 

entwicklungspolitische Engagement vor Ort sichtbar machen möchte.  

 Im April hatten wir auf der entwicklungspolitischen Landeskonferenz den 

Schwerpunkt junges Engagement. Die jungen MINDCHANGERS haben uns mit 

ihren Ansätzen und Forderungen überzeugt.  

Ich bin froh, dass wir seit Sommer eine Promotorin für junges Engagement beim 

Landesjugendring fördern können. Endlich nun auch mit dem Segen und der Ko-

Finanzierung des Bundes. 

 Im Juli war ich in Hohenheim auf dem Entwicklungspolitischen Hochschultag. 

Hier wurde deutlich, wie wichtig die Wissenschaft bei der Umsetzung der 

Agenda 2030 ist.  

Und: Was für wichtige strategische Partner die über 100 Hochschulen in Baden-

Württemberg bei der Entwicklungspolitik sind. 

 Ich bin froh, dass wir zum Jahresende zusammen mit dem 

Wissenschaftsministerium eine Anschubfinanzierung für das 

entwicklungspolitische Hochschulnetzwerk aufsetzen können. Nach der Corona-

Pandemie, die auch das Hochschulleben schwer getroffen hat, ist das dringend 

erforderlich. 

 Im Oktober war das migrantische Netzwerk in der Entwicklungspolitik zu Gast in 

der Villa Reitzenstein. Und ich muss sagen, das Positionspapier der 

Migrantinnen und Migranten hat einen großartigen Eindruck hinterlassen. 

 Ich bin deshalb ganz besonders glücklich, dass wir auch in diesem Netzwerk 

eine Anschubfinanzierung leisten können.  
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 Mein besonderer Dank geht hier an die Grüne Fraktion im Landtag. Sie hat sehr 

kurzfristig zugunsten des migrantischen Netzwerks eine Fraktionsinitiative 

gestartet, welche die Finanzierung übernimmt. 

 Dies möchte ich generell zum Anlass nehmen, den Fraktionen und ganz 

besonders, den heute anwesenden entwicklungspolitischen Sprechern zu 

danken. 

 Ohne Ihr Engagement, Ihre Verlässlichkeit und Ihr Herzblut stünden wir bei der 

Umsetzung der entwicklungspolitischen Leitlinien nicht so gut dar. 

 So haben die Grüne und die CDU-Fraktion mit ihren Initiativen in der 

Vergangenheit verlässlich dazu beigetragen, die entwicklungspolitischen 

Strukturen zu stärken:  

o sei es etwa mit Blick auf Burundi,  

o sei es etwa über Future Fashion mit Blick auf das junge Engagement.  

 Zweitens: Das kommunale Engagement.  

 Zum einen wollen und sollen Kommunen eine wichtige Brücke in unser 

Partnerland Burundi schlagen helfen. 

 Zum anderen haben wir in der Ukraine-Krise aktuell eine überwältigende 

Solidarität auf kommunaler Ebene. 

 Mannheim, Freiburg, Schwäbisch Gmünd, Karlsruhe, Stuttgart und viele andere 

Städte leisten in ihren Partnerschaften Bewundernswertes: schnell, 

unkompliziert und direkt. 

 Auch hier wollen wir strukturbildend unterstützen.  

 Mit der Finanzierung des Staatsministeriums wird es beim Städtetag ab 

Dezember eine Stelle geben, welche die internationalen Aktivitäten der 

Städtepartnerschaften koordinieren hilft: 

 Bitte unterstützen Sie mit uns dieses Engagement der kommunalen Familie. 

 Drittens und letztens:  

Die Vertiefung unserer Partnerschaft mit Burundi. 
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 Die Umstände erlauben es, dass wir uns nach Aufhebung der EU-Sanktionen 

wieder stärker um die Partnerschaft kümmern können. 

 Glücklicherweise haben die zivilgesellschaftlichen Beziehungen nie wirklich 

Schaden genommen. Das bleibt unser Fundament. 

 Dankenswerterweise hat uns der Landtag auch Mittel zur Verfügung gestellt, um 

die Vertiefung konkret voranzubringen. 

 Auch hier ist es für uns wichtig, dass wir in Strukturen und nicht nur in 

kurzfristigen Projekten denken: 

 Wichtig war deshalb, dass der Rat für Entwicklungszusammenarbeit vor einem 

Jahr einen Grundsatzbeschluss gefasst hat und diesen vor wenigen Tagen 

bekräftigt hat. 

o Die Landespartnerschaft soll ein Gemeinschaftsvorhaben aller 

entwicklungspolitischen Akteure sein. 

 Gemeinsam wollen wir dementsprechend zwei Ziele verfolgen. 

o Wir wollen, die bisherigen Projekte verlängern und mit Augenmaß 

vergrößern. Die Umstände erlauben es, dass wir auch hier nicht mehr 

nur von Jahr zu Jahr denken müssen, sondern ebenfalls in Strukturen 

– in Clustern. 

Wir streben mit diesen Clustern längerfristige Brücken zwischen Burundi und 

Baden-Württemberg an, welche von Akteursbündnissen getragen werden.ähnlich 

dem Agroforst-Cluster zum Partnerschaftskaffee, das Sie vielleicht schon kennen. 

 Außerdem wollen wir zunächst in Baden-Württemberg diese größeren Cluster 

auch in den bestehenden Netzwerken und Strukturen verankern: 

o Städtepartnerschaften im kommunalen Netzwerk, 

o Schulinitiativen im schulischen Netzwerk. 

o Die Kirchen und die Hochschulen wollen sich in einem Cluster 

„Wissenschaft und Versöhnung“ engagieren. 

o Auch im Bereich Gesundheit streben wir ein Cluster an. 
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 Die Partnerschaft mit Burundi ist mir ein wichtiges, persönliches Anliegen. Ich 

würde hier gerne noch ausführlicher werden.  

 Ich möchte aber auch zum Ende kommen. 

 Ich habe Ihnen in der vergangenen Viertelstunde dargelegt, was wir im 

vergangenen Jahrzehnt erreicht haben und wie wir dranbleiben wollen. 

 Vielleicht können wir in der Diskussion einzelne Punkte noch vertiefen. 

 Es ist die große Aufgabe unserer Generation, die Welt so zu gestalten, dass sie 

eine Zukunft hat. 

 Oder anders herum formuliert: Zum ersten Mal in der Menschheitsgeschichte 

haben wir die Mittel und die Möglichkeiten, alles zu vermasseln. 

 Im Grund geht es doch nur darum, dass wir nicht den Ast absägen, auf dem wir 

sitzen. 

 Das müsste doch jeder einsehen können. 

 Das müsste doch zu schaffen sein. 

 Die Agenda 2030 ein Kinderspiel? 

 So einfach ist es leider nicht. 

 Ein Blick in die Realität belehrt uns rasch eines Besseren:  

o die regelbasierte Weltordnung – ein Trümmerhaufen.  

o Krieg statt Zusammenarbeit. 

o Das, was in Jahrzehnten hart erarbeitet, erkämpft und aufgebaut 

wurde, ist über Nacht dahin: Kindersterblichkeit und Hunger, Armut 

und Gewalt kommen zurück…   

 Dennoch möchte ich optimistisch schließen. 

 Wir sind diesen Entwicklungen nicht hilflos ausgeliefert: 

o Mit der Agenda 2030 und auch mit unseren Leitlinien gibt es einen 

Plan, wie wir den Ast erhalten, auf dem wir sitzen. 
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o Unter dem Dach der Agenda finden weltweit Menschen, 

Organisationen, Staaten und multilaterale Bündnisse zusammen und 

handeln. 

o Entscheidend ist, dass wir weiter daran glauben, dranbleiben und 

konstruktiv bleiben. 

o Hier in Baden-Württemberg und weltweit. 

 Auch deshalb möchte ich mich bei Ihnen bedanken: 

o Dass Sie sich für unsere Agenda 2030 einsetzen; 

o Dass Sie heute bei der Herbstkonferenz dranbleiben, dass wir hier im 

Land bei der Umsetzung weiterkommen. 

o Dass wir miteinander konstruktiv bleiben.  

 Herzlichen Dank. 

 


